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Aus den Reise-Relationen von Paul PartSch an die Nö.Stände über Seine 
Reise vom 5.8.1823 biS 7.9.1823 
•••• Von Seitenstetten durchschritt ich in d~r Richtung von Wolfsbach 
und WallSee beinahe in gerader Lini~ das Hügelland zwiSchen der SandT
Steinkette an der NordSei te der Alpen und zwischen der Donau.Die Aus
beute d_i ses Weges bestand vorzüglich d~rin, daß ich ein neues Glied 
de-r tertiären Formation in dem Decken des Kreises ob dem Wiener Walde 
kennen lernte nämlich den Seiner agronomischen Verwendung wegen vor
züglich im Lande ob ver Enns Sehr bekannten und« geschätzten Mergel 
hierlandes Schlier genannt.ES gibt sowohl in den Umgebungen ven SeitenN 
Stetten als noch mehr in der Strecke zwischen daesem Orte und der Do
nau mehrere Gruben, wo Schlier gegraben wird.Ich besuchte eine Solche 
Grube in der sogenannten FröSchlau am Trefflingbache beim Hause des 
RatSchenbauern.Die Bedeckung macht da ein gelber lehmiger Ton mit ~e 
Schieben von Urgebirgsarten,darauf folgt gelber und brauner Ton ohne 
GeSchiebe und endlich der ~ergel (Schlier) mit zerstreuten GypSkristal~ 
len und SchwefelkieSpartien.Der Mergel iSt entweder Sehr mürbe und 
dann meist von dunklerer Farbe (der sogenannte leichte oder schwarze 
Schlier) oder etwas zusammenhaltender und dann gewöhnlich von bläulich 
g-rauer Farbe (harter oder blauer Schlier). Um den Lfergel in kleinere 

" 
Stücke und soviel möglich in Erde zerfallen zu macha~,wird er in Hau-
feb aufgeführt und diese dem Einflusse von Regen und Luft und,den Win
ter über,dem zersprengenden Einflusse de-s Frostes auägesetzt.Eine wei
tere Auseinandersetzung über die Verwendungsweise des Schliers wäre 
hier nicht am rechten Platze,nur muß noch erwähnt werden,daß eine ziem
lich gute Nachricht darüber Sich in dem Lithophylaoeb MitiSiano,Vol.I, 
pag.351 finde.Welche'Stelle man aber diesem bald mehr und bald weniger 
verhärteten Mergel,der,wie wie Später hör4n werden,oft das Ansehen 
eines ,dem Wiener "' ehr äimlichen sandSteineS (die MolaSSe der franzöSi
Schen Schweizer) annimmt,anweiSen musse,werden wir sogleich hören,da 
er ebenfalls in den berühmtem M:ühlSteinbrüchen von '1VallS@e, zu deren 
Beschreibung wir nun übergehen,angetroffen wird • 

.Markt und Schloß wailsee liegen an einem in die Donau hinausra
genden Vorgeb~rge,auf einem Hügel,der hiStoriSch,tP.chniSch und geogo
Stisch wichtig ist.Das Gestein,aus dem die bekannten ganz österreich 
und einen großen :feil von Ungarn hervorragender Mühlsteine gehauen 
werden,istseineS eigentümlichen Charakters und der Verbreitung die
ser Mühlsteine wegen Sehr bekannt und hatte meine Begierde,AufSchluß 
über Sein geognoStiScheS Verhalten zu bekommen, Schon lange gereizt. 
Was ich nun hier sah und was ich für Resultate erhielt,werde ich im 

Folgenden kurz darstellen 



2 

Das Gestein,das man hier abbaut und zu vortrefflichen Mühlsteinen be
arbei tet,ist ein SandStein,welcher aus kleinen eckigen und abgerollten 
graulichweißen Quarzkörnern,durch ein Zement von KalkSpat verbunden, 
besteht.Außer dieS~n Quarzkörnern kommen darin,aber in weit geringerer 
Menge auch Körner von grauem FeldSpat und einzelne Glimmerblättchen 
vor.Da das Zement Kalkspat ist, Spiegelt das Gestein nach gewissen 
Richtungen gehalten,parallel den Teilungsrichtungen des F..alkSpates 
und so findet daher,Regelmäßigkeit der Gestalt und das Gleich- und 
Feinkörnige des Quarzes abgerechnet,eine gewisse mineralogische Ib.n
lichkeit zwischen unserem Sandsteine von WallS@e und dem sogenannten 
kriStalliSierten Sandsteine von Fontainebleau (einem mit ·Quarzkörnern 
innig gemengten in Spitzen Rhomboedern kriStalliSierten Kalkspate) 
statt.Das Gastein ist im allgemeinen von graulich weißer Farbe,ma.nch-

" mal durch den Zutritt von Eisenoxyd gelblichbraun,dicht,zuweilen aber 
etwas poröS;dieSe löcherigen Abänderungen werden zu Mühlsteinen am 
meisten geschätzt.Auch Sind nicht alle hier einbrechenden Abänderungen 
wegendeS variierenden gegenseitigen Verhältnisses von verbundenen und 
verbindenden meilen (die !VTasse des Gesteines und das Bindemittel oder 
Zement) von gleicher .Härte oder richtiger von gleichem Zusammenhange 
der Teile.Da aber in den Mühlen sowohl harte als weiche Gesteine ge
sucht werden und man die ersteren auf den zweiten laufen läßt,so brin
gen diese Härte~iff erenzen dem Steinm.etze beim ~erkaufe keinen Nachtei 
Von fremdartigen die das &estein nicht gewöhnlich begleitenden Körpern 
wurden mit bekannt:Haifischzähne (hier Steinzungen und Steinleber ge
nannt)Buffeniten oder Gaumenzähne von FiSchen (man nennt Sie hier 
Vogelaugen) oder Steinaugen) ungeheure in Halbopal umgeänderte Rippen 
eines Wassertieres (die Arbeiter nennen Sie wilde Steinleber und ge
brauchen Sie in der Ruhe),foSSileS nicht vollständig versteinertes 
Holz,SchwefelkieS in kleinen,meist in Brauneisenstein umgeänderten 
Kugeln (~ie sogenannten Schwefelaugen),endlich rindena~tige KalkSinter 
(hier Steinpech genannt) auf den Klüften des Sandsteines.In der Folge 

von 
wurden wir durch die Güt~ des Herrn Mitis,Ausschusses der löblichen 
NÖ.Herren-Stände noch zwei interessante Gegenstände aus dem MühlStein
bruche von Wallsee und wahrScheinlich aus dem in Frage stehenden Haupt 
gesteine stammend,mitgeteilt,nämlich ein kleiner Backenzahn eines Säu
getieres und ein in Brauneisenstein umgeänderter Fichtenzapfen.Die zu 
Ui;i_hlsteinen benützbare und eben beschriebene Sandsteinabänderung hat 
eine l\18,chtigkeit von 2 1/2 KlaftePn,eine ähnliche aber größere lockere 
und nicht benützbare Abart des Sandsteines nimmt eine Mächtigkeit von 
6 Klaftern a.n;Die se zwei Sandsteinabänderungen bilden die Hauptmasse 
der Steinbrüche;die anderen da vorhandenen und aufgeschlossenen Gebirg: 
glieder Sind folgende mit der Reihung von oben nach unten: Lehm; 
Nagelfluh;(hier und überhaupt in der ganzen Gegend Nagelstein genannt) 
der Sandstein,welcher Mühlsteine gibt;der Sandstein,welcher seines ge-
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zu geringen Zusammenhanges wegen nicht zu Mühlsteinen taugt und häufig 
kugelige Konkretionen enthält; endlich ein mergeliger Sandstein oder 
Schlier (hier Pechkot genannt)(ein Klafter Mächtigkeit und Blattabdrük
ke enthaltend). Das Ganze. ruht auf' Granit, den man .hier vlasser.felSen 
nennt,weil zwischen ihm und dem mergeligen ~andStein das Wasser auf
quillt.Er steht an den Ufern der Donau unterhalb der f.~erfuhr an.Wir 
Sehen aus diesem,daß dies ganze Gebilde der tertiären Formation und 
zwar die unteren Glieder dem Nagelfluh-,die oberen dem Lehmgebilde 
angehören.Der mergelige ~andStein oder der .Mergel,der gleich der oben 
bei der Beschreibung der.Schliergrube erwähnten Abänderung Schon zu
weilen ein SandSteinartiges Aussehen annimmt,ist dem .MergelSandStein 
des Herrn Keferstein (der ihnjedoch irriger Weise dem Quadersandsteine 
zuweisen will) und der Molasse der Schweizer analog,alSo eines der un
tersten Glieder der Braunkohlen- oder tertiären Formation.Der ßandStein 
von Wallsee ist nichts als eine sonderbare durch Lokalumstände ent
standene Abänderung der Nagelfluh,eine Abänderung,die zu dem auch nur 
eine Sehr geringe Ausdehnil.ng zu besitzen und dahe~ nur einen Stock in 
diesem Nagelfluhgebilde zu machen Scheint.Hier bei Wallsee nimmt Sie 
an und oberhalb der überfuhr dem Donauufer entlang eine Erstreckung 
von .ungefähr 200 Schritten ein.Die Höhe dieses MühlSandSteines ist 
gleich der Höhe des HügelS,in dem der breite und tiefe Burggraben des 
Schlosses Wallsee ganz än diesem Sandsteine ausgehauen ist,was zugleich 
einen Beweis für das hohe Alter der Ausbringung und Benützung dieses 
NagelfluhSandSteines abgibt.Hi:e.Sichtlich der Benützung will ich noch 
beifügen:Während meiner Anwesenheit waren in den Steinbrüchen mit 
Steinbrechen und AuSarbeiten der Mühlsteine 18 SteinmetzmeiSter und 
12 Gesellen beschäftigt.Man rechnet,daß geder Arbeiter jährlich 50 
Mühlsteine verfertigt.Dies gibt für das Jahr eine Gesamtzahl von 1500 
Stücken oder ,wenn man zwei SteinmetzmeiSter (Klaninger und Kirnhuber) 
die nicht Hand anlegen,sondern nur den Handel beSorgen,ausnimmt,eine 
Zahl von 1400 Stück.Der Durchmesser der Steine undihre Höhe ist nicht 

' ' 

gleic~,aber bei weitem die meisten der hier verfertigten ~JTühl
steine haben 34 biS 35 Zoll im Durchmesser und 16 biS 17 Zoll in der 
Höhe.Beim Verkauf wird gewöhnlich die Höhe,nach Zollen berechnet,alS 
Maßstab ~genommen,ebenso beim umschlage des Steinmetzxmlnrlt:ltaglohneS 
und man fragt daher hier nicht,wieviel Steine sondern wieviel ~oll ein 
Arbeiter gemacht hat.Ähnliche MühlSteinbrüche befinden Sich noch zu 
Pergnördlich der Donau im Mühlviertel,die ich diesmal nicht besuchen 
konnte •••••• Ja ich Stieß hier an den Ufern der Donau Schon an ein ür

gebirgsglied des Böhmerwaldes auf einen porphyeartigen Granit mit gros
sen FeldBpatkristallen(an die AuSläufer eines anderen GebirgssystemesJ • 
••• Um die Rückreise zu beschleunigen fuhr Berichterstatter von WallSee 
biS Ybbs die Donau hinab.Es kann daher von keinem geognoStiSchen De
tail auf dieser Strecke die ~ede Sein.Von WallSee biS Ardagger Schlän-
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gelt sich die Donau durch den Grund eines einstigen Sees,der vielleic~ 
wenigstens in einigen ~esten noch bestand,als bereits die Höhen mit 
Ansiedlungen von Menschen besetzt waren;selbSt der Name WallSee 
scheint dafür zu sprechen.Die Hügel zwischen WallSee und Ardagger ge
hören wahrscheinlich noch ganz dem Nagelfluhgebilde an;weniger ver-

, breitet mag dieses nördlich bei Baumgartenberg und Saxen Sein,wo Sich 
baltl die höheren Berge des BöhmerwaldeS erheben.Unterhalb Ardagger 
tritt die Donau in dies Gebirge ein und fließt biS Persenbeug und YbbS 
in einer engen von ihren Fluten im Laufe der Jahrtausende ausgehölten 
FelSentale.Da wo Sie die UrfelSmassen nicht bezwingen konnte und diese 
sich ihr noch jetzt trotzdem entgegendämmen,bildet Sie zürnend den 
Strudel und den Wirbel.Das Gestein iSt,soviel ich im Vorüberfahren 
und vom Strome aus wahrnehmen konnte,meist Granit.An mehreren Stellen 
namentlich bei den Leitner-HäuSern• (gegenüber von Ardagger),bei Sar
mingstein und bei Freienstein Sind Steinbrüche,wo Pflastersteine für 
die Hauptstadt gewonnen werden.Schichtung,die überhaupt beim Granit 
zu Selten,nahm ich niKrgendS wahr.Der LandSchaftscharakter dieser 
Strecke iSt ziemlich einförmiglJLWie denn Granitberge von einer so ge
ringen Höhe wie hier die der Ausläufer des BöhmerwaldeS selten etwas 
Ausgezeichnetes in dieser Beziehung zeigen.tJbrign:ens iSt von den drei 
Strecken,wo die Donau innerhalb deS Landes österreich das Urfels ge
bilde des BöhmerwaldeS durchschneidet (das UrfelSgebirge wurde durch
broc'hen,aber nicht die Nagelfluh-Hügeln weiter Südlich !) (1) zwischen 
~assau und ASchach (auch eine kleine Strecke zwischen Ottensheim und 
Linz) (2) zwischen Ardagger und XiiH% Ybbs (wieder ein Stück bei Mar
bach) und (3) zwischen Melk und Stein,die zweite und hier in Frage 
stehende doch abwechSelnder alS die erste.In der dritten die meiste 
Abwechslung zeigende,Scheinen aber auch Schon andere Urgebirgsarten 
aufzutreten.Gerne hätte ich bei Freienstein das Schiff verlassen,um 
von da das Gebirge biS an die Poststraße bei Blindenmarkt zudurchwan
dern, teilS um auszumitteln,wie weit das Urgebilde nach Süden reicht 
und wo Sich die Nagelfluh daran anlehht,teilS um ein Braunkohlenwerk 
zu beSuchen,welches vor kurzem da eröffnet wurde.Da ich aber nicht 
ausgeschifft werden konnte,mußte iiese AuSmittlung,weil ich auch von 
Ybbs aus nicht zurückgehen wollte auf ein anderes Jahr verschoben 
werden.In Ybbs angelangt und das erstemal (die Granitplatte am Ufer 
von VallSee abgerechnet) aµf dem nördlichen ~~JEXX,j:K.txUrfelSgebirge~ 
des Landes festen Fuß fassend,Sah ich mich vor allem in den Mauern 
um,die in der Gegend herrschanden Gesteine um;ich fand da Granit, 
Gneis, WeißSt ein,Schwarzen Grünst ein,porphyrartigen GrünStein, einen 
verwitterten cetiSchen Sandstein (am Burgtore) und einen gelben aus 
eckigen kle :inen Quarzkörnern bestehenden, wie es scheint, tertiären 
Sandstein.Der Fundort des letzteren wurde mir nicht bekannt;der ce
tiSche Sandstein stammt aus der vierten ((?)) Alpenkette ein paar 
Meilen Südlich von Ybbs;von den genannten Urfelsgebirgsarten sah ich 
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in den Umgebungen der Stadt anstehen:den schwarzen Grünstein,in de~ 
Nähe des Versorgungshauses am sogenennten Bifeneck,wo Sich an dieses 
Gestein ein feinkörniger Granit anschließt;in dem Steinbruche an der 
Spitalleithen oberhalb des Versorgungsp.auses iSt der porphyrartige 
Grünst ein durch einen Steinbruch aufgedeckt; eines feinkörnigen Granits 
wird sogleich bei Sarling erwähnt werden.Diese Urgebirgsarten Sind hie 
und da mit tertiären Gebilden bedeckt; so steht an den Donauufern beim 
Bürgerspital eine Quarznagelfluh an und die Höhen und Abhänge Südwest
lich der Stadt gegen das Becken der YbbS , bedecken Lehm und Geröllabla
gerungen.Ich besuchte die Ziegelei bei Reitering (wo ich des erhabenen 
Anblicks genoß):Ein guter schwerer Lehm,ein paar Klafter mächtig,ru.ht 
da au:f sandigem Lehm,dieser auf Schotter.Der obere Schwere Lehm nähert 
Sich schon einem guten ~ Töpfertone,wie denn auch Solcher schon hie un 
da z.B.am Keller des Bräuers gegraben wird.Dieser zu Töpferarbeiten 
taugliche Ton,dett vorzüglich die Umgebungen von Pöchlarn,Droß bei Krem 
und Furth bei GöttwPig liefern,heißt hier zu Lande Tagert ((Tacher~)). 

Der ~egel der riener ~egend iSt aber ki:1a ~xag«mt hier nirgends 
anzutreffen.Kalk bren~t man in der Gegend aus den Geschieben der Ybbs. 
Bei Entwerfung deß Planes ·zur Reise von YbbS biS Wien hatte ich zwei 
Aufgaben vor (1) wie weit reichen die Ausläufer des BöbmerwaldeS gegen 
die Alpen hin ? ( 2) :/as ist die .u eSchaffenhei t des zwiSchen diesen zwei 
~ebirgssystemen liegenden tertiären Gebirges.Von YbbS fuhr ich,um den 
,/eitläufigkeiten bei Übersetzung der jbbS auszuweichen,auf der Donau 
biS Sarling.Hier steht der oben erwähnte feinkörnige Granit an;er wird 
zu Pflasterstein er.. für v{ien gebrochen. Gleich außer Sarling gelangt man 
auf die Poststraße.Diese zieht Sich über die Anhöhe hinweg,welche die 
Flußbette der Ybbs und der Erlauf von einander trennt.Die Geschiebe 
dieser zwei FlüSSe (sie Sind Alpenkalk und cetiScher Sandstein) liefern 
a.as ;Beschott rungsmaterial der Straße,dahe.r "'s hier an Aufdeckungen 
mangelt.tlbrignes kann man mit ziemlicher Gewißhei~ behaupten,daß die 
Grundlage dieses ~ Hügels Granit iSt,den wir bei Sarling aufge
deckt Sahen;die bedeckung aber macht der ~ehm;dieSen Sieht man deutlich 
an en steilen Abhängen des _Hügels gegen die Erlauf ,welche unwidersrech
lich meist die Ufer eines Landsees waren,der Später durchgerissen hat. 
Ich passierte Fluß und Dorf Erlauf und stieg j~nSeits wieder die Lehm
hügeln hinauf.Der Lehm iSt sandig und enthält QuarzgeschiePe.Ich ver
ließ die Straße und hielt mich mehr Südlich,um die Hügelkette zwischen 
den Flüssen 'Erlauf und Melk zu untersuchen.Bei ~r~anden herrscht nebst 
dem Lehm auch das Produkt der ,..,erstörung des WeißSteineS,den wir so
anstehend S~hen werden.Es Sind dies mächtige Massen eines gelben oder 
weißen gröberen oder feineren QuarzsandeS mit eingestreuten Blättchen 
von Cyaanit und Glimmer.In diesen Sandmassen,welche außerhalb des Dor
fes gleichsam Felsen bilden,sind viele Keller gegraben;auch wird der 
Sand zum Scheuern der Gescgirre und ~ußböden gegraben und davon der 
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Metzen loco Erlauf oder Pöchlarn nur 36 Xr.w.w. verkauft.In den ober~ 
Schichten des Sandes liegen auch ' leißSteingeschiebe,welche Seine Ab
stammung noch mehr außer Zweifel setzen.Dier VeißStein,hier eigentlio 
mehr ein Behr feinkörniger mit Cyanit und Granat übermengter Granit, 
Steht sowohl in Harlanden s elbSt alS auch im Walde Südlich vom D<brf e 
:im sogenannten Hochgreding,hier in ziemlich großen Steinbrüchen zu 
Tage an.Nach der Aussage meines Führers Sind auch bei Kenl,bei Nie
derndorf und im Sattelberge Steinbrüche in dem nämlichen Gesteine• 
Dieser WeißStein bildet höchstwahrscheinlich den größeren ~eil der 
UfiteTlage der niederen Berge,welche ich nun,um zu dem Flußbette der 
Melk zu gelangen,durchSchritt;aber es bedecken ihn Lehm und Schotter 
und diese wieder der Wald.Bei Hofstetten kam ich am die Melk.Ich 
fand da einen grobkörnigen Granit mit großblättrigem FeldSpat;unter d1 

den Geschieben der Melk aber meistens cetiSchen SandBtein,der deutlic 
für die ~rkunft des Flusses Spriche.Die Melk aufwärts sah ich Gneis. 
Dieser ist am Steinbruche in Diemling Sehr glimmerreich und mit Schm~ 
len Granitgängen durchsetzt.Wieder eine Strecke aufwärts stieß ich 
auf Urkalk,welcher,was nicht gewöhnlich iSt,mit Graphitblättchen 
durchSät ist.Dieser Urkalk hält bis Lunzen an,wo ich unter den bei 
Aushöhlung eines Kellers ausgebrochenen Steinen drei Mineralien alS 

Übergemengteile di~ses UrkalkeS fand,wovon das erstv der Schwefelkies 
für dies §estein nicht ganz ungewöhnlich,das zweite ein grünlicher 
FeldSpat,für den urkalk Sehr selten und das dritte der Petalith,so
wohl für den B"rkalk als au-eh für d(;l.S ., and neu ist.Die Entdeckung des 
letzteren freute mich überhaupt nicht wenig,da dies Seltene Mineral 
biBher nur in Schweden aufgefunden worden ist.Der Petalit oder das 
Mineral,daS ich nach Farbe~Bruch,Glanz,Härte,Gewicht (2,631) und Ver
halten vor dem Lötrohre für Petalit halte(leider erlaubte mein gerin
ger Vorrat weder die Erforschung der geometrischen noch der chemi
schen Charaktere nämlich die Teilung nach den Blätterdurchgängen samt 
Abmessung der Winkel und die chemiSche Analyse mit der Darstellung 
des LithiumS,die Herr Professor Scholz vornehmen wollte,aber wegen 
unzureichend~r menge zu keinem Sicheren ReSult§te kam.) findet Sich 
in kleinen meist nur die Größe einer Haselnuß besitzenden Partien in 

der .Li.lasse des UrkalkeS zerstreut.Da ich in der Eile und in dem blen
denden Lichte der Mittagssomne auf dieses Mineral zu wenig Rücksicht 
nahm,so wurde diesmal auch nicht ausgemittelt,ob es hier vielleicht 
auch in größeren Partien in dem Urkalk eingewachsen·vorkomme.((offen
bar eher Skapolith)).Bei Au iSt wieder eine Sandablagerung,der von 
Harlanden analog,aber an Sich von keiner geogneOtiSchen Wichtigkeit. 
St.Leonhard liegt in einem Becken,das nun gegen Süden höhere Berge ,_ 
ein8 chließen.Das Grundgebirge der Gegend besteht wieder aus Urfels-
gliedern,die Bedeckung iSt tertiär.Schlier Soll bei Fachelberg uni 
bei Zelking gegraben werden;ebenda bei Zelking Soll auch auf Braun-
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koh1en gebaut worden Sein.Von Urgebirgsarten sah ich auf dem Wege von 
St.Leonhard nach Mank,dem Laufe des Flüßchens Mank entgegengehend,folgen
de Gesteine an~tehend:Eine Viertelstunde von St.Leonhard beim Stegmaurer 
an der hlank ein syenitartiges Gestein aus FeldSpat,Quarz,Hornblende und 
schwarzem Glimmer bestehend-,ferner die Mank weiter aufwärts in der Klaus 
nächst Schwaining einen bandartig gezeichneten Gneis aus Feldspat und 
Glimmer bestehend,~elche in deutlichen zuweilen gekrümmten Lagen mit 
einander abwechSelnd;manchmal tritt Granat a1s Übergemengteil zu.Bis 
Schwaining führte der Weg in einem engen ~ber von ganz niederen Bergen 
eingeschlossenen von der filank durchgerissenen Tale.Außerhalb Schwaining 
öffnet Sich wieder ein BaSSin,das Bassin von ~ank,geognostiSch und land
schaftlich dem von St.Ieonhard ähnlich.Um es auch in den oberen ~ei an 
kennen zu lernen, Stieg ich zweimal von den Ufern der .itiank die Hügel hinan; 
zuerst von Schwaining nach Haslach und dannx von der Amra ((,))Mühle 
aus (die nebst einigen anderen zerstreuten Häu§ern zu einem Dörfchen ge
hört,welcheS St.Haus genannt wird) zu einem ~aaernhause zum(Ponser) Punz 
am SimonSbet'ge,auf dem 11 ege nach Hürm liegend.Die Bedeckung der Hügel 
macht Lehm,der hie und da platt±ge kalkige Konkretionen enthält;aus diese 
zagen am sogenannten Steinbarth ((Steinparz)) bei ija.s1ach ein Hornblende
gestein und beim Ponset am SimonSberge Gneis und Granit,welch letzterer 
Turmalin eingewachsen enthält,hervor.:Hächst dieses Hauses zum Ponset am 
Simonsberge sah ich auch eine verlassene Schliergrube;der Schlier oder 
~.Iergel iSt da Schwarzbraun Schie.frig und braus wenig mit Säuren. Schlier 
und zwar die härtere Abänderung der sogenannte SteinSchlier Soll Sich 
auch auf den Hügeln jenseits der lüank westlich von St~Haus finden;ebenda 
und zwar unweit der A~.na Mühle kommt auch guter Töpferton vor.Dies tertiä
re Hügelgebilde,welches,wie aus dem ~esagten erhellt,dem der uegend zwiSch 
Sehen Seitenstetten und 1al1See ganz ähnlich iSt,enthält auch häufig gros
se kugelige Konkretionen,die man hie und _da herumliegen sieht.Zur Mank 
zurückgekehrt,untersuchte ich die uesch:iebe dieses Flüßchens.Sie stammen 
aus dem Alpemkalke und dem cetiSchen Sandsteine und bestehen aus dichtem 
KalkStein,Hornstein,SandStein,JaSpiS und tonigem SphäroSiderit.VonMank aus 
machte ich eine Exkursion nach Süden (über Strannersdorf ,Kirnberg und 
Texing biS St.Gotthard),um wieder die Alpen zu berühren .BiS Kirnberg 
reicht aas Bassin von Mank und das tertiäre Gebilde mit N~rgel,Mergelsand
stein und Lehm.Den .1.viergelSandstein (herter i.;-.ichlier) Sieht man an einem 
Keller und an dem assergraben einer Mühle bei Kirmberg entblößt.Das Ur
gebirge de§ BöhmerwaldeS,deSSeh Gesteine wir noch bei St.Haus hervorragen 
Sahen, ist ganz mit diesen ,,rieueren Babilden bedeckt und daher Sein zusammen 
stossen mit dem Alpengebirge nicht Sichtbar.Die äußerste Kette dieses 
Gebirges,welche der Wiener oder cetiSche Sandstein bildet, berührte ich hie 
hier gleich außer Kirnberg ••••••• Auch der Sandstein zeigte Sich im Tale 
von Texing in einer sonderbaren Abänderung,w~lche ·.r·eldSpatstücke und Ur
gebirgstrümmer einschließt.Die Urfelsarten des Bö~erwaldeS verkünden 
auch noch in diesem Gesteine ihre Nähe . 


